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Schon a ls K ind habe ich  le idenschaft l ich  gerne geforscht .  I ch  hatte zum Be isp ie l  e in  
M i kroskop und  hätte l i ebend gerne etwa B io log ie ,  Zoo log ie ,  Phys ik  oder Ingen ieur  zu  
me inem Beruf  gemacht .  Du rch  e inen  Herzst i l l stand kurz nach der  Geburt und  dem damit  
verbundenen Sauerstoffmange l  entstand  e i n  Schaden ,  der  d ie  te i lwe ise Lähmung  der 
l i n ken Körperseite zur  Fo lge  hatte . So waren mir  Berufe, be i  denen man «Zwe i H ände»  
braucht ,  verwehrt .  

Nun b i n  ich zu me inem g rossen G lück  i n  Aachen ,  der  Stadt Kar ls  des Grasse n ,  auf­
gewachsen . Me i n  Gym nasi u m  war das E i nhard -Gymnas iu m ,  benannt nach dem Schre i ­
ber Kar ls  des Grasse n ,  E in hard (770-840), dem Verfasser der «Vitae Caro l i  M ag n i » ,  der  
ersten H errscherb iograph ie  des deutschen M itte lalters . E in  l ieber  Stud ienfreund  meines 
Vaters h atte 1 96 1  be im späteren Bundespräs identen Prof. Karl Carstens und  dem deut­
schen Leh rer fü r I nternat iona les Pr ivatrecht ,  Prof. Gerhard Kege l ,  an der U n iversität zu 
Köl n  e i ne  Doktorarbeit  m it dem Thema « I n  welchem Umfang  unter l i egt der G üterverkehr  
von Koh l e  und  Stah l  der  Rege lung  d u rch  d i e  Hohe Behörde der  Montanu n ion?» verfasst . 
A ls K ind  hat m ich d ieses Rechtsgeb iet fasz in iert ,  n i cht n u r  wei l Aachen i m  Dre i ländereck 
Deutsch land - N i eder lande - Be lg ien  m i t  den Städten Aachen - M aastr icht - Lütt ich  l iegt 
und die e rste «europäische Hauptstadt» u nter Karl dem G rassen war. 

So habe ich m ich  1 987, nach me inem Abitu r am E inhard-Gymnas i um i n  Aachen ,  ent­
sch l osse n ,  mein J usstud ium in Fre iburg/Schweiz zu abso lv ieren .  Schon früh habe ich 
meiner Le idenschaft fo lgend d ie Wah lfächer  i m  Europarecht be legt .  Mein Professor i n  
Fre ibu rg war damals H err Prof. D r. i u r. Det lev Ch r ist ian D icke .  I m  I nternationa len Pr ivat­
recht  ( I PR) hatte ich  Vor lesungen und  Prüfungen be i  dem M itverfasser des schweize­
r ischen B undesgesetzes über das I nternat ionale Pr ivatrecht vom 1 8 .1 2 . 1 987 ( IPRG),  
Herrn Prof. Dr. i u r. Pau l Vo l ken . Nebenbe i  sei  bemerkt , dass Begründer  des modernen 
I nternat iona len Pr ivatrechts Fr ied r ich Carl von Sav igny (1 779-1 861 )  war. Se ine  Ehefrau 
Ku n igunde  von Sav igny war d ie  Schwester Bett i na  von Arn ims ,  be ide geborene Bren­
tano .  Fr iedr ich Car l  von Sav igny hatte Kontakt zu den  Gebrüdern Wi lhe lm und  Jacob 
Gri m m  und übte auch massgeb l ichen E i nf luss auf die Brüder aus. 

N ach me inem L izent iat konnte ich i m  Sommer 1 991  be i  Herrn Professor Det lev Chr i ­
stian D icke e ine  Doktorarbe i t  m it dem T i te l  « Fre izüg igkeit  von Ärzten ,  Zahnärzten ,  
T ierärzten ,  Krankenpfleg epersonal  und  Hebammen nach  dem Recht der  Europäischen 
Gemeinschaft und der  Schweiz„ beg i nnen .  I m  J u n i  1 992 habe ich  der  Rechtswissen­
schaft l i chen Faku ltät der  Un ivers ität Fre ibu rg meine D issertat ion offiz ie l l  e ingere icht .  Am 
9 .  November  1 992 erh ie l t  i ch  von e iner  ehemal igen M itstudent in  d ie  Nachr icht ,  mein be­
treuender  Professor, Herr  Prof. D r. i u r. Det lev Chr ist ian D icke,  sei  am Samstag , 7 .  No­
vem ber 1 992 ,  49jähr ig  an zu g rossem Herzen (sogenanntem Sport lerherz) verstorben .  

Danach  hatte ich  versch iedenste Gespräche bei  der  Europäischen Komm iss ion und 
vor  a l l em auch mi t  Herrn Jean-Jacques Beuve-Mery, der  se it  den 50er Jahren massgeb­
l i ch  an der  Arbeit zu den  Ärzter icht l i n i en  auf EWG - Ebene bete i l igt war, sowie m it dem 
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damal igen  Sekretär der  Europäischen Fachärztevere i n i gung  ( U . E . M . S .) in Brüsse l .  Letz­
terer war Facharzt für Zahn - ,  Mund- ,  K iefer- und  Ges ichtsch i ru rg ie ,  fü r den es e i n  Arzt­
d ip lom und  e i n  Zahnarztd ip lom braucht ,  aus dem be lg ischen Eupen in der G renznähe zu 
Aachen .  1 999 habe ich  me ine  D issertat ion der  Un ivers ität Fre iburg e i ngere icht .  I m  Janu­
ar 2001 , kurz nachdem ich  nach Küsnacht zugezogen war, hatte ich  me ine münd l iche  
Doktorprüfung i n  Fre iburg .  Me i n  neuer  Professor wurde  H err Prof. D r. i u r. Thomas F le i ­
ner. D ie  veröffent l iche Fassung  der  D issertat ion trägt den Titel « Das Fre izüg igke itsab­
kommen Schweiz- EG : Auswirkungen auf die Berufe der  H umanmediz in» .  

Ganz eng verbunden und  e i n  zweites Forschungsgeb iet von m i r  is t  das I nternat iona le 
Pr ivatrecht ( IPR) .  Zu me inen neueren Forschungsergebn issen für EU -Bü rger  i n  der  
Schweiz gehören zum Beisp ie l :  

Deutsche i n  der  Schweiz können du rch Wah l des  Ehegüterstandes der  deutschen 
Zugew inngeme inschaft i m  Todesfa l l  b i s  zu 75% des Vermögens aus Ehe- und  Erbrecht 
dem ü ber lebenden Ehepartner  ( i n  den me isten Fä l l en  der über lebenden Ehefrau ! )  zu­
wenden .  Ausserdem kön nen Deutsche mi t  Wohns itz in der Schweiz ihr Erbrecht dem 
deutschen BG B unterstel l en ,  wodurch  sich v ie lfä lt ige  Mög l i chkeiten ergeben . Be i  e iner  
evt l .  Sche idung er l i scht  das Erbrecht des anderen Ehegatte n ,  wen n  der Erb lasser d ie  
Sche idung  beantragt oder  i h r  zugestim mt hatte (§  1 933 BGB) und  n icht  erst mit  Rechts­
kraft des Sche idungsurte i l s  (Art . 1 20 ZG B).  Ehegatten mit deutscher Staatsangehöri g ­
keit können  e i n  geme i nschaftl i ches Testament gemäss §§ 2265 ff. BGB err ichte n .  

B e i  Sachverhalten mi t  Bezug z u  Deutsch land kann m a n  a l s  S icherheit  e i ne  Bürg­
schaft nach deutschem Recht ohne öffent l iche Beu rku ndung wäh len .  

N ieder länderi nnen  und  N i eder länder i n  der  Schweiz können fü r  i h r  Eherecht das  n ie ­
der länd ische Recht  und  damit d ie  A lgehe le  Gemeenschap van  Goederen  (Al lgeme ine 
Gütergeme inschaft) und  fü r i h r  Erbrecht ebenfal l s  das n i eder länd ische Recht  wäh len .  
Damit w i rd v.a .  d i e  ü ber lebende Ehefrau sehr  stark begünst igt .  Kommt n ieder länd i sches 
Erbrecht zur Anwendung ,  so erhält  der über lebende Ehegatte d ie  Nach lassgegenstände  
und  erhalten d i e  K inder  e i ne  Ge ldforderu n g ,  d ie  erst be im Tod des ü ber lebenden Ehe­
gatten fäl l i g  w i rd .  

I ta l iener innen u n d  Ital iener  i n  d e r  Schweiz kön nen  u nter gewissen Umständen (ke iner  
darf Deutscher  oder i n  I ta l ien  wohnhaft se in) i n  Deutsch land vor  e inem ital i en ischen Kon­
su l  i n  Anwesenhe i t  n u r  e ines der  Braut leute d i e  sogenannte Handschuhehe ,  matr imon i ­
u m  per procu ratore m ,  sch l iesse n .  D iese Ehe is t  i n  Deutsch land vo l l  g ü lt ig .  Gemäss I nter­
n at iona lem Pr ivatrecht ( IPR) muss d iese Ehe dann auch in der  Schweiz a ls  vo l l gü l t ig 
anerkannt werden . 

Nach neuem schweizer ischem G m b H - Recht können  GmbH-Stammante i l e  ohne öf­
fent l i che Beurkundung ,  sondern i n  Sch r iftform abgetreten werden (Art . 785 Abs .  1 ,  Art .  
1 65 schweiz.  OR) .  Sowoh l  nach deutschem I nternat iona lem Pr ivatrecht (Art . 27 EG BGB) 
a ls auch nach schweizer ischem I nternat iona lem Privatrecht (Art . 1 1 6 , Art .  1 45 Abs.  1 
schweiz.  I PRG) besteht i m  Schu ld - bzw. Ob l igat ionenrecht fre ie  Rechtswah l .  Dadurch 
können  Stammante i l e  e iner  deutschen GmbH i n  der  Schweiz i n  der  e infachen  Schr ift­
form abgetreten werden .  D ies d ü rfte um e i n iges pre iswerter se in  als d ie  Abtretung i n  
Deutsch l and m i t  notarie l le r  Beurkundung .  
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